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Auf ein Bier

Klima-
Optimismus
DieseWocheaneinemAnlass
mitVertreternderAargauer
Regierung rundumdieCO2-
Thematikmeinte einPolitiker:
«Ichbin froh, dasswir jetzt über
technischeLösungenzum
Umweltschutz redenunddas
Themanichtnur politisiert
wird.»

Wiewahr, dachte ichmir.Denn
esgibt zwei SortenvonKlima-
politikernundKlimapolitikerin-
nen: die einen, dieProbleme
lösenwollen, unddie anderen,
die sie bewirtschaften.

Seit zwei Jahren treffen sich
UnternehmerinnenundUnter-
nehmer imAargau zumregel-
mässigenAustauschüber eine
CO2-effizienteWirtschaft. Es
ist eineAllianzderWilligen.
EineGruppe, die längst begrif-
fenhat, dassnicht immerauf
diePolitik gewartetwerden
muss.

Pragmatismus,Agilität und
Verantwortung stehen im
Vordergrund –unddasZiel,
etwas zubewegen.ZumBeispiel
ressourcenschonende Innova-
tionenvoranzutreibenoder
untereinanderbessereMöglich-
keiten für eine zirkuläreZukunft
zu suchen.

IchglaubeandenGrundsatz,
dassmangleichzeitignachhal-
tig undwirtschaftlich erfolg-
reich seinkann. Unddas auch
unabhängigdavon, obneuein
Klimaparagraf inderVerfassung
steht.AberdasWichtigste:
Neben sachlicherDiskussion
braucht es aucheingewisses
Mass anpositivemUnterneh-
mergeist, sonst bewegt sich
nichts.

Wie fast überall dieserTagefiel
beimSmallTalkdasThema
nochaufdieWetterlageund
dass sichdasTiefdruckgebiet
ausgerechnet überder Schweiz
eingenistet hat.Der Sommer
scheint eineMillionMeilen
entfernt.HättendieZürcher
dochdiesen«Böögg»gebo-
digt…DieStimmung, diedas
Wetter auslöst, ist beträchtlich.
MitKlima(un)gerechtigkeit hat
esnichts zu tun.

Unddochgibt es eineParallele:
InderUmweltschutzdebatte
dominierendie Schockszena-
rienundes fehlendiemotivie-
rendenBilder, die zeigen, dass
esWegegebenwird, undetwas
inGangkommt.Trübsal blasen
ist nicht hilfreich.

Und so solltenwir beiWetter
undNachhaltigkeit nicht nur
Wolkenmitwenigblauen
Störungen sehen, sondern
tatkräftigdavonausgehen, dass
sicheinHoch installierenkann.
Dasmotiviert.

GabyGerber
gabriela.gerber@fgg.ch

Sie fuhr einfach weiter
BeimUnfall inMöhlin entstand zwar nur Blechschaden, trotzdem sahen sich die Beteiligten vorGericht wieder.

Nadine Böni

Unübersichtliche Situationen,
gefährlicheManöverundBeina-
he-Kollisionen sind hier fast an
der Tagesordnung:DieRede ist
vom Abschnitt der Landstrasse
in Möhlin mit den Abzweigern
auf die Hauptstrasse, die Bahn-
hofstrasse und die Zeininger-
strasse innert wenigen hundert
Metern. Gerade in den mor-
gendlichen und abendlichen
Spitzenzeiten ein Nadelöhr, bei
dem es immer wieder grössere
und kleinereUnfälle gibt.

Soetwa imDezember 2022,
einem nasskalten Abend, als
nachEindunkeln zwei Autos im
Bereich Landstrasse/Haupt-
strassekollidierten.Entstanden
ist damals zwar nur ein Blech-
schaden, trotzdem sahen sich
dieLenkerinundderLenkerder
beteiligten Autos diese Woche
vordemRheinfelderBezirksge-
richtwieder.Grund:DieamUn-
fall beteiligte Frauwar nachder
Kollision ohne anzuhalten wei-
tergefahren.GegendenVorwurf
des«pflichtwidrigenVerhaltens
nach Unfall» – sprich: Unfall-

flucht – imStrafbefehlwehrte sie
sich allerdings.

Die 75-Jährige schilderte vor
Gericht, wie sie an besagtem
AbendeineKolleginhabebesu-
chen wollen. Sie sei extra früh-
zeitig losgefahren, weil sie um
die langen Wartezeiten wisse,
die im Feierabendverkehr auf
der Kreuzung entstehen. Tat-
sächlichmusste sie sich von der
Hauptstrasse her kommend ei-
nige Minuten gedulden, bis sie
dasvordersteAutowar. Siehabe

dannmehrereAutos ausbeiden
Richtungenabgewartet, irgend-
wann eine Lücke gesehen und
sei losgefahren.Unddannknall-
te es auch schon.

Oder eben nicht, denn:
«Plötzlich hat es gehupt. Ich
wusste nicht, dass das mir gilt.
Deshalb bin ich weitergefah-
ren», sagte die Frau. Von einer
Kollision will sie nichts mitbe-
kommen haben. Tatsächlich
aber hatte sie in ihrem SUV das
andereAuto, einenKleinwagen,

zumindest touchiert. Der Len-
ker dieses Autos sagte: «Ich
gehe davon aus, dass sie im
Gegenverkehr eine Lücke gese-
hen hat und rausgefahren ist
unter demMotto: ‹Die anderen
bremsen schon›.»

AusserdemHupenhat sie
nichtsbemerkt
AndenAutosentstandbeimUn-
fall Schaden: Kratzer und beim
Kleinwagen ein eingedrückter
Kotflügel.«Ichkannnichtverste-

hen, dass sie einfach weiterge-
fahren ist.DaswareineKollision,
diemanauch ineinemgrösseren
Fahrzeug hätte bemerken müs-
sen», befand der Lenker des
Kleinwagens.DieFrauhingegen
beteuerte: «Ausser dem Hupen
habe ichnichtsgehörtundnichts
gespürt – sonst hätte ich ganz si-
cher angehalten.» Der Vorwurf
derUnfallfluchtwiegeschwerfür
sie.Siehabe inzuvorüber50Jah-
rennochnieeinenUnfallgehabt.
«Und ich würde nie rausfahren,
wenn ichdasGefühlhätte, es sei
knapp.»

Das Gericht sprach sie
schliesslich vom Vorwurf der
Unfallflucht frei.Angesichtsder
Fahrzeugtypen sei es denkbar,
dass die Frau die leichte Kolli-
sion nicht bemerkt habe. Sie
habe ausserdem «sehr glaub-
haft» ausgeführt, dass sie die
Unfallstelle nicht verlassenhät-
te, wenn sie die Kollision be-
merkt hätte. Das Gericht ver-
urteilte die Frau wegen der
Missachtung des Vortritts zu
einer Busse von 200 Franken –
und siemuss die gesamtenVer-
fahrenskosten zahlen.

Geflüchtete zeigen ihre Kunst
Im«Drei Könige» in Rheinfelden findet ab heute Samstag die Ausstellung «Kunst aus demKoffer» statt.

Mira Güntert

Endlichkann sie sichwieder auf
etwas freuen.EinGefühl, das sie
lange nicht mehr kannte. Die
Angst vorderZukunft nahmbei
Maryna Bieliaieva in den ver-
gangenen Jahren überhand –
stammt die 43-Jährige doch aus
der südukrainischenStadtCher-
son.Diese liegt eingebettet zwi-
schenKiew und der Krim.

Seit demrussischenÜberfall
2022war fürdieKünstlerinund
Psychotherapeutinnichtsmehr,
wie es einmal war. An ihre ge-
liebtenKunstausstellungenwar
nicht mehr zu denken. Sie ent-
schied sich wie so viele Lands-
leute für die Flucht. Seit April
2023 lebt sienunmit ihrerToch-
ter in der Schweiz.

Hier ist sie sicher –undeben:
Sie kann sich wieder an Dingen
erfreuen und sich ihrer grossen
Leidenschaft, der neurologi-
schen Kunsttherapie, widmen.
Mit ihrer Passion vereint sie
einerseits ihr grossesHobby,das
Malen, andererseits ihren stu-
dierten Beruf als Psychothera-
peutin.NunwirdBieliaievaerst-
mals in der Schweiz ihreWerke
präsentieren.

Die Präsentation erfolgt bei
derAusstellung«Kunst ausdem
Koffer». Diese zeigt vom 15. bis
zum 20. Juni Werke von Ge-
flüchteten – mitunter von Bie-
liaieva. Die sechs Begegnungs-
abende, organisiert von der In-
tegrationsfachstelle «mit.dabei
Fricktal» im Rahmen der offi-
ziellen Flüchtlingstage 2024,
finden im ehemaligen Hotel
«Drei Könige» in Rheinfelden
statt.An jedemAbendwirdeine
Künstlerinbeziehungsweise ein
Künstler näher vorgestellt.
«Kunst und Musik helfen den

LeutenbeimVerarbeiten», sagt
Geschichtsprofessor Beat Näf,
der jeweils durch die Abende
führen wird. Weil im «Drei Kö-
nige» ein Kindergarten sowie
eine Schule für geflüchtete Kin-
der aus zahlreichenLändern sei,
habe man die Lokalität als sehr
passend empfunden. Neben
dem Zeigen der Kunst wollen
Näf sowie die Künstlerinnen
und Künstler an den Abenden
Leute zusammenbringen, diese
vernetzenunddabei aucheinen
Beitrag zur Verarbeitung von

einermöglicherweise traumati-
schenVergangenheit leisten.

Bieliaievamöchteauf
eigenenBeinenstehen
Neben der Vorbereitung auf
ihre erste Ausstellung hierzu-
lande ist Bieliaieva auf der Su-
che nach einer festen Arbeits-
stelle. «Ich möchte mich ein-
bringen und nicht abhängig
sein», sagt sie. Sie blüht auf,
wenn sie von den therapeuti-
schen Möglichkeiten von Mal-
therapie spricht. Ihre Leiden-

schaft zeigte sich schon in jun-
gen Jahren, als sie nach einer
Kunstausbildung und einem
StudiumderenglischenSprache
und Literatur noch Klinische
Psychologie studierte.

Doch bis die Psychologin
auch in der Schweiz Menschen
mit neurologischen Problemen
helfenundmitFarbeundPinsel
in der Therapie unterstützen
kann, gibt es noch einige Hür-
den zu überwinden. Neben der
sprachlichenHürde,die vonTag
zu Tag kleiner wird, bietet die

Anerkennung ihrer Diplome
Schwierigkeiten.

Bis dahin malt sie in ihrem
kleinen Zuhause weiterhin Bil-
der. «Inspiriertwerde ich durch
‹ActionPainting›, eineRichtung
desExpressionismus», sagtBie-
liaieva. Neben dem Wunsch,
bald auch in der Schweiz finan-
ziell auf eigenen Beinen zu ste-
hen, hat die Ukrainerin noch
einen anderen Wunsch. «Ir-
gendwann hätte ich gern ein
eigenes Atelier, um dort meine
Bilder zumalen», sagt sie.

Die Künstlerin Maryna Bieliaieva (links) und Aurelia Munz Veuve, Bereichsleiterin bei der Integrationsfachstelle «mit.dabei Fricktal», sind bei
der Ausstellung im ehemaligen Hotel «Drei Könige» in Rheinfelden dabei. Bild: Mira Güntert

Die Lenkerin wollte von der Hauptstrasse her (links) nach links in die Landstrasse einbiegen und
kollidierte dort mit einem anderen Auto. Bild: Nadine Böni


